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Ich danke meiner Familie, meinen Freunden und allen, die mich bei den Vorbereitungen mit viel Geduld unterstützt haben.


Und ein großes Danke geht an meinen Mann, der vermutlich einige schlaflose Nächte hatte, als ich drüben in der Wildnis unterwegs war.


Maren Nielsen


aka talking shoe


2014




Vorwort


Die folgenden Zeilen sind meine Beschreibungen der Erlebnisse und Personen. Sie weichen an einigen Stellen von der Realität ab, ob gewollt oder ungewollt.


Namen wurden geändert zum Schutz ihrer Privatspäre.


Ich war zwei mal auf dem Appalachian Trail und würde sofort wieder losgehen.


Bis ich ihn vielleicht schaffe.
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Die Vorbereitungen


Der ganze Traum begann, als ich 2009 im Fernsehen die Dokumentation „3000 km - zu Fuß durch die Wildnis Amerikas“ sah. Da war es um mich geschehen, ich wollte auf den Appalachian Trail. Keine Ahnung wann und wie, aber genau dorthin wollte ich. Mein Mann war davon nicht so angetan wie ich, unterstützte mich aber in meinem Vorhaben.


Ich las viel über den Trail im internet und fand dort verschiedene Karten. Der Appalachian Trail existiert seit über 100 Jahren und verläuft an der Ostküste der USA durch 14 Bundesstaaten von Springer Mountain in Georgia bis zum Mount Katahdin in Maine. Er verbindet die Gebirge entlang der Ostküste und verläuft durch die Appalachen.


Das sind etwa 2100 Meilen oder ca. 5 Millionen Schritte durch die Wildnis. Jedes Jahr starten etwa 3000 Hiker (Wanderer), die den gesamten Trail wandern wollen. Bis zum Ende schaffen es etwa 5 %. Viele Hiker gehen die Hälfte der Strecke in Richtung Norden oder Süden (section hiker) oder auch nur Abschnitt für Abschnitt. Geschlafen wird draußen in der Natur. Dazu wurden auf dem Trail in gewissen Abschnitten Shelter gebaut. Shelter sind zu drei Seiten geschlossene einfache Hütten mit Dach, die nicht ebenerdig gebaut sind. Meist ist in der Nähe eine Wasserquelle und ein Privy (Plumpsklo). Wer nicht im Shelter schlafen möchte, nimmt ein Zelt oder eine Hängematte mit.


Die ATC 1 und PATC 2 sind zwei der großen Vereine, die sich ehrenamtlich um den Erhalt des Wanderweges und der Schutzhütten mit Privy und Feuerstelle kümmern, sie Instand halten oder neue Hütten bauen.


Die Appalachen gehören zu den ältesten Gebirgen der Welt. Sie waren vor Jahrtausenden höher als das Himalajagebirge. Mittlerweile schrumpfen die Appalachen bedingt durch die Kontinentalplattenverschiebungen, die Umweltbelastung und Erosion durch Wind, Regen und Frost.


Der Mount Washington mit 6288 ft (1917 m) oder der Mount Katahdin mit 5267 ft (1605 m) sind die höchsten Berge auf dem Trail.


Einige Wochen, nachdem die Dokumentation im Fernsehen gezeigt wurde, traf ich einen Freund, Thomas, und berichtete ihm von dem Trail. Er hatte die Dokumentation auch gesehen und es ging ihm wie mir, er wollte dorthin. Wir überlegten, welche Möglichkeiten es gäbe, für längere Zeit frei zu bekommen, z B Urlaub ansparen oder ein Sabbat zu nehmen.


Nach etwas Rechnerei beantragten wir jeder ein Sabbat und entschieden, in 2014 für einige Monate zum AT zu reisen. Mein Mann behielt es sich noch vor, mitzukommen.


Anfänglich zogen sich die Jahre und Monate hin und es war so weit weg. Aber 2013 ging es dann zügiger. Wir beantragten bei der Amerikanischen Botschaft in Berlin ein Visa und mussten dazu dort auch persönlich erscheinen. Nach einem kurzen Interview mit einem der Beamten der US- Botschaft erhielten wir die Zusage, ein Visa für mindestens 6 Monate zu bekommen. Obwohl der Mitarbeiter die Augenbrauen hochzog, als wir von unserem Vorhaben erzählten. Der muss uns für verrückt gehalten haben.


Eine Woche später hatten wir unsere Pässe mit Visa für 10 Jahre im Briefkasten!


Unsere Planung war, in der Mitte des Trails zu starten und nordwärts bis zum Mount Katahdin in Maine zu gehen. Also ca. 1000 Meilen, 1600 km in vier Monaten.


Der Flug wurde gebucht und der Rückflug aus Kostengründen gleich mit. Es ist günstiger umzubuchen als einen neuen Flug zu buchen. Als wir aus zeitlichen Gründen schon im April starten mussten, weil Thomas im August spätestens zurück sein musste, stieg mein Mann bei den Planungen aus. Er war der Ansicht, daß es im April noch zu kalt sein könnte, um draußen zu schlafen. Wir wussten bis dahin noch nicht, wie sehr er Recht behalten sollte.


Unsere Familien unterstützen uns in unserem Vorhaben. Sie fragten viel und wir konnten auf der Karte erklären, wo wir uns dann befinden. Dank des internets und Mobiltelefonen ist heute vieles einfacher. Wir entschieden uns, einen blog3 zu führen, wo Familie, Freunde, Bekannte, Kolleginnen und Kollegen und Interessierte uns verfolgen können, Nachrichten schreiben und Bilder sehen können.


Und so waren viele Geburtstags- und Weihnachtsgeschenke praktische Dinge für die Ausrüstung: Gutscheine, Besteck, Kocher, Schlafsack, selbstaufblasende Isoliermatte, ein gutes Zelt, Wanderschuhe, Rucksack, Stirnlampe, Solarladegerät, Wasserreinigungsgerät, Wasserfilter, Socken, Bekleidung usw.


Der Impfausweis und die Auslandskrankenversicherung wurden auf den aktuellen Stand gebracht. Die Schuhe wurden zum Einlaufen so oft es ging getragen.


Als wir dann alles beisammen hatten, machten wir ein gemeinsames Probetraining mit halben Gepäck. Das lief ganz gut. Wir waren sehr positiv gestimmt.


Jeder von uns packte seinen Rucksack ein und wieder aus, alles wurde ausprobiert bis zum letzten Tag. Dann hieß es von Seiten der Fluggesellschaft, dass wir aus Sicherheitsgründen keinen Kocher im Rucksack mitnehmen dürfen. Somit mussten wir in Washington DC, wohin unser Flug ging und von wo aus wir starten wollten, einen neuen Kocher besorgen. Sollte wohl nicht schwer werden in einer Millionenstadt...


Im Januar und Februar hatten wir unsere letzten Arbeitstage und die Aufregung stieg. Für mich fühlte es sich komisch an, dann endlich in die langersehnte Auszeit zu gehen. Die Kolleginnen und Kollegen verabschiedeten mich so herzlich, vielen Dank für die lieben Wünsche, gut gemeinten Ratschläge und die tollen Geschenke! In zehn Monaten bin ich wieder zurück.


Einerseits stieg die Aufregung und andererseits fiel es mir schwer von Freunden, der Familie, meinem Mann und Sohn Abschied zu nehmen. Geplant war in nun vier Monaten auf dem Appalachian Trail von Harpers Ferry, West Virginia, bis zum Mount Katahdin, Maine, zu wandern oder so weit wir kommen. Immerhin sind es etwa 1000 Meilen. Das klang schon etwas verrückt.





1 Appalachian Trail Conservancy


2 Potomac Appalachian Trail Conservancy


3 Siehe: mmtrail2014.blogger.de




Ankunft in den USA


Am 02.04.2014 ging endlich unser Flug über Paris in die USA- nach Washington DC. Etwa 8000 Meilen über den großen Teich.


Am Flughafen in Washington eingetroffen, hatte ich bereits die ersten Probleme. Ich wurde ausgerufen und erfuhr, von einem sehr netten Mitarbeiter der Fluggesellschaft X, Alex, daß mein Rucksack nicht mitgekommen war. Er wäre verspätet, aber nicht verloren. Ehrenwort. Er wäre noch in Paris. Ich wurde vertröstet und der Rucksack sollte am nächsten Tag ins Hotel gebracht werden. Das sei alles nicht schlimm. Nun denn. Thomas hatte seinen Rucksack. Ich bekam von der Fluggesellschaft ein Notpaket mit einem T-Shirt, Deo, Seife und Zahnpflegeutensilien.


Am nächsten Tag, Donnerstag, kam er auch nicht. Ich telefonierte mit dem Gepäckservice von Air France, suchte im internet und fand heraus, daß er nun in Atlanta war.


Wir überlegten, was wir tun würden, wenn er nicht eintreffen würde. Zurückfliegen? Nein!


Also suchten wir einen Treckingladen. Der nächste REI-Store war etwa 1,5 Stunden mit dem Auto entfernt. Im Hotel fragten wir die Rezeptionsmitarbeiter, die nicht wussten, was wir wirklich suchten und so schickten sie uns zu irgendwelchen Shopping Malls, die alles hatten, nur keine Treckingsachen oder einen Gaskocher.


Am Freitagmorgen war der Rucksack immer noch nicht da. Dank einer supernetten Mitarbeiterin in unserem Motel, Janet, die für mich mit Air XX telefonierte, hatten wir etwas Unterstützung und sie hatte eine tolle Idee. Sie schickte uns zu einem kleinen Geschäft, keine 20 Gehminuten vom Hotel entfernt. Obwohl sie nicht sicher war, ob wir einen solchen Laden suchten. Der wäre sehr klein und hätte nur spezielle Sachen.


Nachdem wir zwei Tage kreuz und quer durch Washington gefahren waren und keinen Treckingshop fanden, fanden wir dort unser Paradies: einen kleinen outdoorladen, der alles führte, was wir brauchten. Hier bekamen wir von Eric, einem Mitarbeiter, eine tolle Beratung und kauften einen Gaskocher, ein Bear Grylls Messer, ein Bärenabwehrspray und unser Essen für die nächsten Tage (Backpackers4).


Jetzt wissen wir, dass solche Läden outdoorstore heißen.


Dann fuhren wir zur Union Station, um uns nach der Zugverbindung nach Harpers Ferry zu erkundigen. Hier erfuhren wir, daß die Züge nur Montags bis Freitags fahren! Heute war Freitag und das hieß, dass der nächste Zug mit uns frühestens Montag fahren könnte. Als kleiner Trost war das Zugticket sehr günstig. Wir nahmen einen Fahrplan mit und hofften weiter, daß mein Rucksack endlich eintreffen würde.


Am Freitagabend um 22 h klingelte das Telefon: der Rucksack ist da!! Es war wie Weihnachten!! Jippieehh!!!!!


Mir fiel ein Riesenstein vom Herzen. Die letzten drei Tage waren für mich gefühlsmäßig ein auf und ab. Was wäre gewesen, wenn der Rucksack nicht eingetroffen wäre? Hätte ich umkehren müssen? Oder mir eine komplette neue Ausrüstung kaufen müssen? Meine eingelaufenen Wanderschuhe hatte ich zum Glück an meinen Füßen. Vermutlich hätte Air XX die Kosten übernommen, allerdings hätte ich alles vorauslegen müssen. Und ich rede über eine Ausrüstung im Wert von ca. 2000,- €. Doch nun war er endlich da.


Das war die erste Hürde, die ich nehmen musste und es sollten noch weitere folgen.


Nun hatten wir noch ein Wochenende Zeit, Washington DC näher kennen zu lernen und liefen die interessanten Punkte zu Fuß ab. Wir gingen vom Weißen Haus entlang am Washington Monument zum WW 2 Memorial, zur Abraham Lincoln Statue bis zum Pentagon. Und das sind einige Meilen. Wir guckten uns die Union Station, den Hauptbahnhof, von innen an, der gerade restauriert wird. Ein wirklich sehr hübscher Bahnhof, den man gesehen haben sollte. Mit riesigen, wunderschönen bunten Glasscheiben, Marmorböden und Wänden, tollen geschwungenen Treppen mit einer sehr schönen Architektur. Von innen sieht er eher aus wie ein Palast denn ein Bahnhof.


Um das Capitol herum waren am Sonntag viele Menschen unterwegs. Der Park zum Washington Monument hin war voll mit Menschen, die Picknick machten oder Football und Cricket spielten. Kinder kreischten und lachten, es saßen Familien aller Nationen auf den Grünflächen. Es gab Pommes Frites, Eis und Hot Dogs.


Die Kirschbäume fingen grad an zu blühen, so daß die Wiesen von rosafarbenen Bäumen umrandet waren. Ein tolles Bild.
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4 Dehydriertes Essen, das mit kochendem Wasser aufgegossen wird und nach kurzer Zeit fertig ist.




Die Wanderung


07.04.2014


Am Montag fuhren wir nach einem tollen Besichtigungswochenende in Washington DC nach Harpers Ferry in West Virginia. Wir wollten nun endlich loswandern. Es regnete in Strömen.


Der Zug fuhr am Nachmittag ab Washington DC. Etwa 15 Meilen vor Harpers Ferry mussten wir den Zug verlassen und in einen Bus umsteigen, nur der fuhr bis Harpers Ferry. Wir trafen nach 17 h in Harpers Ferry ein. Der Ort war total verregnet und diesig. Überhaupt nicht einladend. Fast alle Geschäfte, Restaurants und Hotels waren anscheinend noch geschlossen. Wir kämpften mit unseren schweren Rucksäcken und gingen die Hauptstraße bergauf direkt zum Haus der Appalachian Trail Conservancy. Wir wollten uns dort registrieren lassen. Leider war die Tür schon verschlossen. Die meisten offiziellen Büros schließen hier gegen 17 Uhr.


Wir fragten uns, ob nun alles gegen uns sei? Aber die gute Seele Laurie von der ATC schloss noch einmal auf und ließ uns ein. Wir erkannten Laurie aus der Dokumentation wieder, in der sie über den Appalachian Trail berichtet und die Arbeit der AT Company vorstellt.


Wir stellten uns vor und durften uns umschauen. Sie freute sich, Wanderer wie uns begrüßen zu dürfen und nahm sich viel Zeit für uns. Wir hatten noch so viele Fragen.


Sie machte vor der Tür von uns mit unseren Rucksäcken das obligatorische Foto für das Register des Appalachian Trail. Somit wissen die Mitarbeiter ungefähr, wer und wie viele Personen auf dem Trail unterwegs ist (vor uns hatten sich erst 41 in diesem Jahr dort registrieren lassen). Nun war es offiziell. Wir sind hier und gehen auf den Trail. Wow.


Laurie fragte uns, ob wir schon eine Schlafmöglichkeit hätten. Die Saison hatte noch nicht begonnen und die Hotels im Ort weitestgehend noch geschlossen. Wir sollten es im Teahorse Hostel versuchen. Nachdem wir genug gesehen, gefragt und gehört und ihre Zeit in Anspruch genommen hatten, fuhr uns Laurie noch zum Hostel, nachdem sie sich telefonisch erkundigte, ob Lauren Platz für uns hätte. Wir bedankten uns bei Laurie für ihre Geduld und Hilfsbereitschaft und checkten bei Lauren ein.


Das Teahorse Hostel liegt im OG von Laurens Haus und hat einen separaten Eingang. Lauren zeigte uns die Betten und die Küche. Frühstück war im Preis inbegriffen und wir vereinbarten eine Frühstückszeit. Wir unterhielten uns noch eine Weile und sie gab uns den überaus guten Rat, die Rucksäcke einmal zu wiegen. Sollten wir zuviel haben, könnten wir überschüssiges in einen Karton packen und sie würde die Sachen ins nächste Hostel fahren. Wir müssten dort nicht übernachten, könnten unseren Karton auch einfach abholen. Sie erklärte uns, wo das Hostel liegt und daß wir in etwa 3 Tagen dort sein würden.


Sie gab uns auch eine Karte des nächsten Abschnittes mit. Die Karte sollten wir dann im Hostel in einen Umschlag legen und an sie adressieren. Sie würde den Umschlag dort abholen. Sie fahre sowieso öfter Hiker umher, da sie auch als Shuttleservice im AT Guide steht.


Das war eine großartige Idee und wir packten aus und um. Wir hatten definitiv zu viel Gepäck im Rucksack.


Nach dem ich umgepackt hatte, wog mein Rucksack ohne Wasser 36 amerikanische Pfund, also etwa 16 kg. Auch das war noch eine Menge Gewicht. Wir sonderten noch einen Kochtopf und ich mein Sweat-Shirt aus.


Es kam noch ein weiterer Hiker ins Hostel, Hans, ein flip flop hiker5. Wir unterhielten uns noch eine Weile und dann ging Hans schlafen. Wir aßen noch eine Pizza und gingen auch bald schlafen.


Beim Blick aus dem Fenster sahen wir im Nachbargarten einen etwa 2 Meter hohen Eiffelturm stehen, der im Dunkeln blinkte. Wie kitschig.


Ich lag noch etwas wach und hörte Musik, denn ich konnte noch nicht einschlafen. Ich war schon aufgeregt. Morgen soll es endlich losgehen. Wie es wohl wird? Hoffentlich regnet es morgen nicht wieder ...





5 Flip flop hiker wandern den Trail Abschnitt für Abschnitt. Section hiker gehen einen Abschnitt auf dem Trail. Thru hiker gehen den gesamten AT.




West Virginia-Maryland


08.04.2014


Am nächsten Morgen war es draußen feucht und kühl, aber die Sonne schien. Nach einem tollen Frühstück mit Kaffee, frisch gebackenen Waffeln und Bananen machten wir uns auf den Weg. Lauren nahm unseren Karton entgegen und sie wünschte uns: enjoy your hike and take care.


Auf dem Weg zum Trail mussten wir an dem Haus der ATC noch einmal vorbei. Wir begrüßten Laurie kurz, bedankten uns noch einmal für die Hilfe und gingen los. Wir hatten uns vorgenommen, heute bis zum ersten Shelter6, Ed Garvey Shelter, zu gehen. Das sind etwa 7 Meilen. Dort sollte es auch eine Quelle geben. Wir wollten es gemächlich angehen und uns nicht unter Druck setzen. Niemand sagt, dass wir gleich zu Anfang 10- 15 Meilen am Tag schaffen müssen. Zumal wir uns erst an die schweren Rucksäcke und die Steigungen gewöhnen mussten und noch nicht wussten, wie die Wege überhaupt sind.


Wir gingen durch Harpers Ferry und kamen uns vor wie in einem großen Südstaaten-Freilichtmuseum. Alles erinnerte an Kriege und Schlachten, überall hingen Fahnen, standen alte Kanonen, Kutschen und Windräder und es waren tatsächlich noch viele Geschäfte geschlossen.


Am Ende der Straße überquerten wir den Potomac River und sahen uns nach den Trailzeichen, den white blazes7, um. Die ersten 1,5 Stunden gingen wir am Potomac River entlang. Wir sahen Wasserschildkröten, die sich sonnten, Kraniche, Raubvögel usw. Die Natur war noch nicht im Frühling. Die Bäume waren noch kahl, das braun-graue Herbstlaub raschelte auf dem Boden, nur hier und da blühte eine Narzisse.


Hier trafen wir die ersten Hiker. Eine Frau, die den Pacific Crest Trail gegangen ist und nun auf einem anderen Trail unterwegs war. Wir wünschten uns gegenseitig take care und gingen weiter. Dann trafen wir auf einen Dayhiker, der uns zu erklären versuchte, was er tat, wir ihn aber nicht verstanden.


Wir überlegten, wo dieser PCT überhaupt ist. Ist das der Trail von Ost nach West oder einer an der Westküste? Das sollten wir einmal nachlesen.


Dann kamen wir zur ersten Steigung, mussten danach unter einer Schnellstraße durchgehen und auf der anderen Seite kamen wir an den Beginn des nächsten Berges. Hier überquerten wir schon die erste Staatengrenze- West Virginia- Maryland. Nun ging es bergauf. Unterwegs trafen wir einen weiteren Wanderer, um die 50 Jahre, den wir am Abend im Shelter wiedersehen würden. Wir unterhielten uns kurz, da er eine Pause einlegte und gingen dann weiter. Die Steigung war nicht ohne.


Es war unser erster Tag auf dem Trail, wir mussten uns an den Rucksack und das Gewicht gewöhnen, die Kräfte einteilen. Wie geht man mit so viel Gepäck sicher einen Berg hinauf? Ich suchte mir einen Holzstock, mit dem ich wandern konnte. Denn totes Holz lag hier überall genug herum. Es war nie ein Problem genug Feuerholz zu finden. Irgendwann fand ich einen Stock. Damit fühlte ich mich sicherer.


Der Anstieg in Serpentinen hatte es in sich und wir hielten immer wieder an, um zu gucken, was wir schon geschafft hatten. Der Trick beim Aufstieg ist, nicht nach oben zu gucken, wie weit es noch ist. Guck zurück, genieße den Ausblick und lobe dich, wie weit du es geschafft hast.


Wir waren ziemlich durchgeschwitzt, als wir glaubten, oben zu sein. Wir hatten durch die kahlen Bäume tolle Ausblicke, das war ein Vorteil. Wir machten eine Pause und aßen von unseren Vorräten.


Wir wussten nicht, wie lange wir noch bis zum Shelter gehen würden, da es unterwegs keinen Markierungspunkt gab und so gingen wir dann weiter. Wir hatten auch noch keine Erfahrung, wie lange wir für eine Meile bergauf benötigen würden. Obwohl wir glaubten auf dem Bergkamm zu sein, hatten wir noch weitere kürzere Anstiege. Auf dem Weg lagen meist größere Steine oder Felsen und querliegende morsche Baumstämme. Vermutlich vom Sturm umgerissen. Ganz dicke, auf dem Weg liegende Baumstämme waren meist durchgesägt, so dass wir nicht mit dem Gepäck darüber klettern mussten. Viele Bäume bis etwa 1 Meter Höhe waren nicht durchgesägt, über die mussten wir rübersteigen. Manchmal hingen auch Baumstämme quer in der Luft über dem Weg, so dass wir unter durch klettern mussten. Unterwegs machten wir noch einige Male Rast auf von uns genannten „Sitzsteinen“ oder „Sitzbäumen“. Wir mussten unsere Rücken von der Rucksäcken erleichtern, unsere Shirts trocknen lassen, etwas trinken und auch mal Pipi machen.


Am Nachmittag kamen wir am ersten Shelter an. Da das alles neu für uns war, legten wir die Rucksäcke ab und guckten uns erst einmal alles an. Die kleine Hütte, das abseits gelegene Privy8 und suchten die Quelle, um Wasser zu holen. Wir suchten nach Zeichen oder Hinweistafeln, die zur Quelle zeigen, fanden aber nichts. Da wir nur noch begrenzt Wasser für heute hatten und es nicht bis morgen reichen würde, beschlossen wir, weitere 3 Meilen zum nächsten Shelter, dem Crampton Gap Shelter, zu gehen. Dort sollte auch eine Quelle sein.


Zeit bis zur Dunkelheit hatten wir genug, jedoch wurde es anstrengend. Nach einer Rast gingen wir weiter und kamen an eine Straße mit Parkplatz und Trinkwasserpumpe. Hier tranken wir die Reserven aus und füllten unsere Flaschen neu. Das Wasser aus der Pumpe schmeckte etwas eigenartig, war uns aber egal. Von hier waren es noch etwa 0,8 Meilen zum Shelter und wir mussten einen kleinen Berg hinauf. Thomas wurde mittlerweile ungeduldig und sagte, wenn dort oben kein Shelter sei, würde er auf dem Weg sein Zelt aufbauen und keinen Schritt weiter gehen.


Und da war der Shelter schon zu sehen, direkt in Hanglage. Und davor verlief die Quelle. Wir waren so froh!


Dort angekommen wurden wir von zwei anderen Hikern freundlich begrüßt; den Mann hatten wir heute schon zwei mal gesehen. Die Frau mit dem Irokesenhaarschnitt, etwa Anfang 30 Jahre, saß vor einem Gaskocher und machte sich ihr Essen. Wir hatten ihr Bild im Register bei der ATC gesehen. Ich fragte, ob hier auch Zeltplätze wären, das wurde verneint. Der Shelter war sehr klein und bot Platz für sechs Personen. Und trotzdem hatte die Frau ihr Zelt darin aufgebaut hatte. Der Mann bot an, in seinem hammock9 zu schlafen. Somit hatten wir genug Platz im Shelter. Er nahm seinen Rucksack, suchte sich zwei Bäume und baute sein Hängematte auf. Mein Trailpartner war sehr daran interessiert und ließ sich das hammock erklären.


Uns wurde Augenzwinkernd erklärt, dass das Hammock auf dem Trail auch Bären-Taco genannt.


So konnten wir ins Shelter ziehen und unsere Nachtlager aufbauen.
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